
150 Jobst von Gundlach: Auf gebahnten Pfaden im fernen Osten.

immer noch nur ein Schatten seiner selbst. Der für die
Niederlassung der Fremden reservirte Theil der Stadt, am
Flußufer gelegen, ist von der Chinefenstadt durch ein Gitter
abgeschlossen, bei welchem Polizeisoldatcn Wache halten.
Einen ungemein zierlichen und netten Anblick bietet der 700 irr
lange, mit schönen Bäumen beslanzte Uferkai, die beliebte
Abend- und Morgenpromenade der kleinen fremden Kolonie
der Stadt. Die steilen, unbewaldeten Berge laden wenig
zu Ausflügen ein, doch lohnen sich längere Jagdeppeditionen
in das Hintere Bergland, wo neben Wildschweinen und
Rehen sich schon vereinzelte Tiger finden.

Halbwegs die erste steile Felswand hinauf vermag man
mit gutem Fernrohr ein Haus europäischer Bauart zu

erblicken, welches wie ein Ablernest dort oben angeklebt
erscheint. Es ist dies die Sommerwohnung eines Theilhabers
der größten russischen Theesirma in China, des Handels
hauses Piatkofs Molchanoff und Co. Einen Theil der heißesten
Sommerzeit verbringt dieser Herr mit seiner Frau, einer
Kielerin, und mehreren reizenden Kindern, dort oben in der
„heulenden Wildniß".

Nach wenigen Stunden Aufenthalt dampft die „Wha-on"
schon weiter, und wir kommen setzt an den Glanzpunkt der
ganzen Fahrt auf der 220 km langen Strecke des Jang-
tsekiang von Kiukiang bis Hankau.

Hier finden sich am Strome Scenerien, wie sie der
Rhein nicht schöner aufzuweisen hat. Scharf sind die Ufer

Wu-tschang-fn.

von 300 bis 400 Fuß hohen Gebirgszügen begrenzt, welche
hart bis an die rauschenden, gurgelnden Wasser herantreten.
Der sterile, bäum- und stranchlose Charakter, den bisher
die meisten Berge zu beiden Ufern des Flusses getragen,
verliert sich ganz und gar, und dichte Wälder spiegeln sich
in den Fluthen. Dazwischen, vom Grün des Laubwaldes
umrahmt, finden sich fast auf jeder besonderen Kuppe oder
Erhebung des Bergrückens zahllose Tempelchen und Pagoden,
welche der Landschaft noch ein freundlicheres Ansehen verleihen.
Der bis jetzt in den Bergen vorherrschend gewesene Granit
verliert sich und macht dem rothen Sandsteine Platz. Meilen
weit hat hier der Strom terrassenförmig, je nach dem
Wasserstande, den Sandstein unterwühlt und reichliche
Grotten und Höhlungen geschaffen, welche, während des

Taipingausstandes, der in dieser Gegend am längsten und
grimmigsten wüthete, je nach dem Ausfall der Schlachten

 bald den Rebellen, bald den kaiserlichen Truppen als Zu
fluchtsort zu dienen pflegten. Bemerkenswerth ist der
„Hahnenkopf^, ein von Wind und Wetter zersetzter Sand
steinkegel, welcher die deutlich ausgebildete Form eines
Hahnenkopfes zeigt. Derselbe fällt senkrecht zum Flusse ab, und
ähnelt in seiner allgemeinen Struktur, die Kuppe natürlich
ausgenommen, der rheinischen Loreley, er hat mit dem
Loreleyfelsen außer den obligaten Strudeln, welche übrigens
einem Schiffersmaune weit gefährlicher sind, als die
zahmen Rheinstrndel, noch das gemein, daß er von ver
schiedenen chinesischen Hcine's besungen worden ist. Dicht
dabei befindet sich ein anderer steiler Felsen, welcher von


